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Damit Kinder früh profitieren können:
Forderungen zur Gestaltung frühkindlicher
Bildung in der Schweiz

■ Die Schweizerische UNESCO-Kommission erhebt fünf  zentrale
Forderungen, welche politisches Handeln erfordern.

■ Sie sind abgestimmt mit dem weltweiten Programm der UNESCO „Bildung
für Alle“, dessen Ziele die Schweiz mitträgt.

■ Sie gründen auf der in Auftrag gegebenen Studie der Universität Freiburg
unter Leitung von Frau Prof. Dr. Margrit Stamm und auf Referenzberichte
internationaler Organisationen.

■ Sie erfolgen koordiniert mit den Handlungsempfehlungen anderer
eidgenössischer ausserparlamentarischer Kommissionen (EKFF, EKM).

■ Den Forderungen liegen drei Grundsätze zur Positionierung der Bildung im
Frühbereich zugrunde.



Grundsätze der Schweizerischen UNESCO-Kommission

■ Bildung beginnt ab Geburt.
Im Zentrum steht die individuelle Förderung und die optimale Entfaltung
des Kindes

■ Familie und Gesellschaft ergänzen sich in der Verantwortung für
frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung.
Frühkindliche Bildung ist nicht nur Aufgabe der Familie, sondern auch der
Gesellschaft und des Staats

■ Aufwendungen für frühkindliche Bildung sind Investitionen in die
Zukunft.
Investitionen in den Bereich der frühkindlichen Bildung helfen mit, spätere
Kosten zu vermeiden und die Wettbewerbsfähigkeit der Schweiz zu
stärken



Stand in der Schweiz

Prof. Dr. Margrit Stamm:

„Frühkindliche Bildung in der Schweiz: Eine
Grundlagenstudie im Auftrag der UNESCO-Kommission Schweiz“

Universität Fribourg, Mai 2009

 



Stand in der Schweiz

■ UN-Kinderrechtskonvention verpflichtet die Schweiz
■ Das Recht auf Bildung für Kinder ist international anerkannt
■ Internationale Vergleiche sind nur schwer zu treffen

■ Die Schweiz ist bestenfalls Mittelmass!
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Stand in der Schweiz

1. „Bildungschancen sind in der Schweiz stark durch soziale Herkunft
bestimmt“ --> Keine Chancengleichheit.

2. „Es bestehen grosse ungelöste Herausforderungen, Familie und Beruf
ökonomisch und qualitativ verträglich zu vereinbaren.“

3. „Junge Kinder verfügen über herausragende Lern- und
Entwicklungskapazitäten. Sie sollen weit stärker als bisher gefördert und
unterstützt werden.“

4. „Die ersten Lebensjahre sind die kritischste Phase für die Entwicklung eines
Kindes. Dies gilt in sozialer, emotionaler und intellektueller Hinsicht. In der
frühen Kindheit wird ein wichtiger Grundstein für den Bildungs- und
Lernerfolg gelegt. Was hier unterlassen wird, kann später nur mit grossem
Aufwand aufgeholt werden.“

(Stamm 2008, S.10)



Stand in der Schweiz - Probleme

■ Kein Bildungskonzept für unter 6-Jährige
■ Niedrige Ausgaben für den Bildungsbereich
■ Keine institutionelle und politische Verankerung
■ Keine statistischen Daten, kein Bildungsmonitoring durch den Staat
■ Föderalismus: grosse interkantonale und sprachregionale Unterschiede
■ Fehlende Rollenverteilung zwischen Familie und Staat
■ Keine klaren Handlungsmassnamen bzw. nicht einmal Bedürfnis nach

solchen
■ Gesellschaftliche Skepsis gegenüber dem Thema



Ausblick Allgemein

■ Herbstsession: Steuerliche Entlastung von Familien gutgeheissen (ab
2011): Elterntarif, Abzug bei Fremdbetreuung

■ Diverse parlamentarische Vorstösse zum Thema

■ Parteien und Gesellschaft diskutieren das Thema vermehrt



Ausblick Tätigkeiten Bund - Kantone - Gemeinden

■ Kantone übernehmen Lead und erarbeiten Konzepte: Bisher fehlen Ziele,
Koordination, Kooperation mit Partnern.

■ HarmoS-Konkordat

■ Diverse Städte haben eigene Frühförderungsprogramme entwickelt (z.B
Bern, Winterthur)

■ Impulsprogramm des Bundes zur Schaffung von Betreuungsplätzen
wurde verlängert

■ KiBeV



Leitsätze frühe Förderung Kanton Zürich

■ Die Familie ist der erste und wichtigste Ort der frühen Förderung
■ Frühe Förderung liegt in der gemeinsamen Verantwortung von Familie und

Gesellschaft
■ Betreuungsorte sind Bildungsorte
■ Institutionen und Eltern pflegen eine partnerschaftliche Zusammenarbeit
■ Angebote: Gute Zugänglichkeit
■ Freiwilligkeit
■ Aufeinander abgestimmt und vernetzt
■ Hohe Qualitätsansprüche
■ Zielgerichtet und wirksam



Forderungen der Schweizerischen UNESCO-Kommission

■ Die Familie muss gestärkt werden, damit sie ihre Potenziale realisieren
kann

■ Familienergänzende Betreuungsangebote müssen zu Bildungsorten
werden

■ Forschung und Lehre zu FBBE müssen in der Schweiz markant
ausgebaut werden

■ Eine Neubeurteilung der politischen Zuständigkeiten für die frühkindliche
Bildung ist notwendig

■ Die Investitionen in die frühkindliche Bildung sind zu erhöhen



1 - Die Familie muss gestärkt werden, damit sie
ihre Potenziale realisieren kann

■ Die Rolle der Familie muss gesamtgesellschaftlich gestärkt und der Erwerb
von elterlicher Kompetenz unterstützt werden.

■ Die Einführung eines substanziellen Elternurlaubs ist voranzutreiben.
■ Die Mutterschaftsversicherung ist auszubauen.
■ Qualifizierungs- und Beratungsangebote für Eltern müssen niederschwellig

und nahe bei der Nachfrage ausgebaut sowie besser vernetzt werden.



2 -  Familienergänzende Betreuungsangebote
müssen zu Bildungsorten werden

■ Es braucht einheitliche Qualitätsstandards für alle Einrichtungen.
■ Ein breites, für alle Schichten zugängliches Angebot muss weiter ausgebaut

und besser vernetzt werden.
■ Übergänge in und aus den Tagesbetreuungseinrichtungen sind besser zu

gestalten.
■ Die Fachkräfte für die Tagesbetreuung müssen in vermehrt durchlässigen

Bildungsgängen mit einem starken Praxisbezug ausgebildet werden.
Ergänzend dazu sind auch auf Fachhochschulebene entsprechende
Qualifizierungsmöglichkeiten anzubieten.

■ Das Berufsbild der Fachkräfte in den Tagesbetreuungseinrichtungen in der
Gesellschaft muss verbessert und attraktiver werden.



3 -  Forschung und Lehre zu FBBE müssen in der
Schweiz markant ausgebaut werden

■ Es braucht weitere universitäre Institute und Lehrstühle in der Schweiz, und
die bereits vorhandenen Forschungsinitiativen müssen vernetzt werden,

■ Das Angebot in Lehre und Weiterbildung muss massgeblich ausgebaut
werden.

■ Es braucht eine kontinuierliche statistische Datenerhebung, um sich am
internationalen Benchmarking beteiligen zu können.

■ Ein qualitativ hochstehendes Aus- und Weiterbildungsangebot muss
eingerichtet werden.

■ Es braucht ein interdisziplinäres Nationales Forschungsprogramm (NFP) zur
Erforschung frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erziehung.



4 -  Die politischen Zuständigkeiten für die
frühkindliche Bildung müssen neu beurteilt werden

■ Die Entwicklung im Frühbereich von der Betreuung hin zur Bildung verlangt
nach einer Überprüfung der politischen Zuständigkeiten

■ Frühkindliche Bildung ist nicht a priori ein sozialpolitisches Anliegen,
sondern muss mit der Bildungspolitik, welche bis anhin erst ab Grundstufe
einsetzt, verwoben bleiben. Die entsprechenden bildungspolitischen Akteure
dürfen sich nicht verabschieden.

■ Die Aufgabenteilung zwischen Bund, Kantonen und Gemeinden muss sich
besser an den Erfordernissen ausrichten.

■ Die Schweiz benötigt kohärente, der sprachlichen und kulturellen Vielfalt
entsprechende Bildungspläne und –konzepte mit einer klaren Regelung der
Übergänge in die Schulpflicht.  Dazu ist die eine koordinierende politische
Kompetenz notwendig.



5  -  Die Investitionen in die frühkindliche Bildung
sind zu erhöhen

■ Die Investitionen in den Bereich der frühkindlichen Bildung müssen
ausgebaut werden, bis sie 1% des Bruttoinlandprodukts (Empfehlung der
OECD) erreichen. Gemäss den neuesten vorliegenden Zahlen (2003) gibt
die Schweiz aber erst rund 0,2% des BIP, also ca. 1 Milliarde Franken, für
ausserfamiliäre Kinderbetreuung und Investitionen in Familien aus.

■ Die bereits vorhandenen vielfältigen Angebote und Einrichtungen müssen
bei der Konzipierung des Ausbaus einbezogen und koordiniert werden,
damit Parallelstrukturen vermieden werden.



Umsetzung der Forderungen:
Was bisher geschah

1. Stand der Schweiz bezüglich FBBE
2. Tagung für Praxis, Wissenschaft  und Politik in Fribourg
3. Information: Internetportal www.fbbe.ch/ www.fruehkindliche-bildung.ch
4. Vernetzung von Akteuren: Newsletter, Hearing
5. Verankerung in der Schweizer Politik



Ausblick Tätigkeiten Projektgruppe

■ Weiterentwicklung des Internetportals www.fruehkindliche-bildung.ch

■ Hearing zu Forschung mit Förderstiftungen

■ Nationale, interdisziplinäre Initiative



Nationale, interdisziplinäre Initiative

■ «Vernetzung»: Überblick über Akteure und Erfahrungsaustausch
zwischen Sprachregionen

■ «Think tank und Monitoring»:Neue Erkenntnisse aufnehmen und in
Netzwerk diskutieren. Bereitstellung von Entscheidungsgrundlagen und
Anregungen für  die politisch-administrative Verankerung und Förderung
von FBBE.

■ «Duales FBBE-System»: Familie wie auch Gesellschaft sollen ihre
Stärken einbringen, um Kindern früh zu bestmöglicher Förderung und
Unterstützung zu verhelfen.

■ «Ausbildungsobservatorium»: Die Initiative beobachtet und nimmt Stellung
zur Aus- und Weiterbildungssituation in der Tagesbetreuung. Sie bietet so
auch eine Plattform für die qualitative Entwicklung der
Kindertagesbetreuung.

Nachhaltige, zivilgesellschaftliche Initiative, welche wissenschaftlich
abgestützt die frühkindliche Bildung, Betreuung und Erziehung in der
Schweiz (FBBE) fördert.



Eckpfeiler für kindergerechte Betreuung

■ Beziehung ist wichtiger als Pädagogik

■ Kontinuität und Vorhersagbarkeit

■ Förderliches Umfeld

Österreich. Familieninstitut, Kindgerechte ausserfamiliale Kinderbetreuung
für unter 3-jährige, Working Paper, Wien, Mai 2009

Eckpfeiler



Besten Dank für Ihre Aufmerksamkeit

www.fruehkindliche-bildung.ch


